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Liebe Brüder und Schwestern im Herrn!

· „Nun freut euch, ihr Christen!“, heißt eines der beliebten Weihnachtslieder, das wir auch zu Beginn gesungen haben. Und jedem ist klar, dass man diese Freude nicht allein haben kann, man muss sie mit anderen zusammen erwecken und zum Ausdruck bringen. Darum sind wir u.a. auch hier in der Kirche zusammengekommen. Wieder ist Weihnachten, heiß ersehnt von den Kindern, herbeigewünscht aber auch von vielen anderen, die in den letzten Tagen und Wochen Stress und Hektik hatten und sich nun auf die Feiertage freuen.
· Doch „Weihnachten ist kein Fest zum Kuscheln.“ Vielleicht muss man genauer sagen: Weihnachten darf sich nicht in Kuschellaune erschöpfen. Das gilt auch für diejenigen, die frisch verliebt sind, oder für junge Eltern, die sich an den strahlenden Augen ihrer kleinen Kinder erfreuen. Bei allen großen Gefühlen, die seit alters her mit diesem Fest verbunden sind, dürfen wir es doch nicht auf bloße Sentimentalität herabstufen. Weihnachten ist zweifellos ein schönes Fest, aber es geht nicht um einen niedlichen Knaben, dessen lockiges Haar uns entzückt. 
· Schon das Geschehen der Heiligen Nacht war alles andere als sentimental – eine Geburt wie diese würden wir keiner Familie, keinem Ehepaar und keinem Kind wünschen. Schon das Geschehen der Heiligen Nacht kennt die ganze Dramatik, die das Leben mit sich bringt und uns abverlangt. Das Evangelium des Weihnachtstages bestätigt diesen Eindruck: „Das Licht kam in die Finsternis, und die Finsternis hat es nicht erfasst.“ (Joh 1,3) Und an anderer Stelle heißt es: „Die Menschen liebten die Finsternis mehr als das Licht; denn ihre Taten waren böse. Jeder, der Böses tut, hasst das Licht und kommt nicht zum Licht, damit seine Taten nicht aufgedeckt werden.“ (Joh 3,19f)
· Damit ist schon angedeutet, warum so viele Menschen Jesus nicht aufnahmen, ihm weder Herberge gaben noch später seine Botschaft hören, geschweige denn umsetzen wollten: weil sie Angst vor dem Licht, Angst vor der Wahrheit hatten. 
· Und dieses Drama der Verweigerung geht bis heute weiter. Wie viele schenken auch heute lieber denen Glauben, die ihnen schmeichlerisch das Blaue vom Himmel versprechen, als der Kirche, die seit über 2000 Jahren unbeirrt die göttliche Offenbarung in Erinnerung ruft und dabei immer wieder auf den Ernst dieser Botschaft hinweisen muss!? Die Kirche muss der Versuchung widerstehen, die Frohe Botschaft als Spaßprogramm auszulegen, sie zu verniedlichen und zu banalisieren, sonst kann sie die Menschen nicht vor weltfremden Träumereien bewahren.
· Bischof Oster aus Passau hat sich bei der ZDF-Sendung „Peter Hahne“ mit folgendem ausgesprochen: „Die Kirche müsse dem Evangelium treu sein. Wir neigen tendenziell dazu – im negativen Sinn – sein zu wollen wie die Welt.“ So verwies er auf die Kreuzigung Jesu: „Warum hat man ihn denn umgebracht? Wenn er nur nett gewesen wäre und nur den Leuten nach dem Mund geredet hätte, dann hätten sie ihn nicht umgebracht. Dann hätten sie sich gefreut, dass der so nett ist. Aber Jesus ist mit einem unfassbaren Anspruch aufgetreten.“
· Weiter sagte er die Kirche müsse zwar die aktuelle Kultur verstehen, aber sie dürfe keinen Glaubensinhalt preisgeben, nur weil er möglicherweise heute zu schwierig zu vermitteln sei.“
· „Der christliche Glaube ist das Einzige, was Menschen wirklich glücklich macht.“
· Das gilt auch für das Verständnis von Frieden, wenn wir – zu Recht – sagen, Weihnachten sei das Fest des Friedens. Der Friede, den die Engel in der Heiligen Nacht verkündet haben, ist offensichtlich keine aus dem Hut gezauberte allseitige Harmonie, die automatisch auf jeden übergeht, der ihren Gesang hört.

· Das hätten wir vielleicht gerne, aber so ist es nicht. Der Friede, den der menschgewordene Gottessohn tatsächlich gebracht hat und weiterhin bringt, ist vielmehr ein Geschenk, das denjenigen ergreift und verwandelt, der sich bewusst für das Licht und die Wahrheit entscheidet und der sich aufrufen lässt, nun seinerseits für den Frieden in seiner Umwelt einzutreten. Der Friede der Weihnacht muss unsererseits angenommen werden, sonst bleibt die Rede vom Frieden hohl und leer. 
· Wer nur die Frucht des Friedens will, nämlich behagliche Ruhe und Wohlstand, aber selber nichts für den Frieden tun will, der wird leer ausgehen. Frieden kann heute nur der erfahren, der gewillt ist, selbst im tiefsten Herzen ein friedlicher Mensch zu sein.
· Frieden zwischen Menschen ist keineswegs selbstverständlich – das hat uns das Jahr 2016 wiederholt schonungslos vor Augen geführt: Terror und Gewalt in Syrien, bestialische Grausamkeiten in verschiedenen Ländern, nicht zuletzt bei uns, bis zu Gewalt an Christen…

· Wir dürfen uns nicht ausruhen auf den Lorbeeren anderer und die 70 Jahre Zeit ohne Krieg im eigenen Land für unser eigenes Verdienst halten. Schneller als wir glauben, kann diese Illusion wie eine Seifenblase zerplatzen. – 
· Der Friede ist ein sehr zerbrechliches Gut, und da ist er der Gesundheit sehr ähnlich. Meist merkt man erst, wenn sie verloren ist, wie kostbar die Gesundheit ist, doch dann ist es zu spät. Dann jammert man: „Ach hätte ich doch nicht soviel Raubbau an meiner Gesundheit getrieben!“ Und genauso kann es geschehen, wenn der Friede plötzlich nicht mehr da ist. 
· Ein Sprichwort lautet: „Es kann der Frömmste nicht in Frieden leben, wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt.“ Und wir müssen hinzufügen: Es gibt nicht nur böse Nachbarn, sondern wir selbst tragen alle möglichen sündigen Neigungen in uns, die immer wieder zu Streit und Unfrieden, ja zu katastrophalen Schicksalen führen können. Nach Auskunft der Bibel hat aller Unfrieden seine Wurzel im inneren „Kampf der Leidenschaften“ (Jak 4,1), d.h. in sündigen Gedanken und Begehren, die man nicht zu beherrschen gelernt hat. 
· Ich nenne nur ein paar Beispiele: Habsucht und Neid, weitverbreitete Untugenden, die das Klima in Familien, Betrieben, Pfarreien, Ländern und auf der ganzen Welt vergiften; Stolz, Ehrsucht und Rechthaberei, die nur allzu häufig einen versöhnlichen Umgang miteinander verhindern; Feigheit und Bequemlichkeit, wodurch oft dem Bösen erst die Türen geöffnet werden. Wenn wir uns diesen Leidenschaften nicht widersetzen, können wir dem Frieden nicht dienen.
· Liebe Brüder und Schwestern! Weihnachten ist das große Fest des Friedens, denn wir feiern einen Gott, der selbst eine unvorstellbare Friedensinitiative gestiftet hat, indem er uns vorgemacht hat, wie man aus der Spirale von Ichsucht und Streit herauskommt, nämlich durch Selbstzurücknahme, durch Demut und Verzicht. Denn „derjenige, der Gott gleich war, hielt nicht daran fest, wie Gott zu sein, sondern er entäußerte sich und wurde wie ein Sklave und den Menschen gleich. Sein Leben war das eines Menschen; er erniedrigte sich und war gehorsam bis zum Tod, bis zum Tod am Kreuz.“ (Phil 2,6-8) 
· Auf diese Weise hat uns der Mensch gewordene Gottessohn das Geschenk der Versöhnung, Friedens und der Liebe gemacht – um einen geringeren Preis war es nicht zu haben. 
· Ein geistlicher Lehrer unserer Zeit hat seine Erfahrungen mit dem Weihnachtsfest so umschrieben: „Auf eine unerklärliche Weise wurde mir deutlich, dass Lieder, Musik, gute Gefühle, herrliche Gottesdienste, schöne Geschenke, Festtafeln und viele liebe Worte noch kein Weihnachtsfest sind. Weihnachten heißt ja sagen zu etwas, das jenseits aller Gemütsregungen und Stimmungen liegt. Weihnachten heißt ja sagen zu einer Hoffnung, zu der Gott den Anstoß gegeben hat und die unabhängig ist von allem, was ich denke oder fühle. 
· Weihnachten heißt glauben, dass die Erlösung der Welt Gottes und nicht mein Werk ist. Die Welt ist nicht heil. Aber in eben diese gebrochene Welt ist ein Kind geboren, das man Sohn des Höchsten, Friedensfürst und Heiland nennt. 
· Wer diese große weihnachtliche Freude für sich erfahren will, der muss dem Stern folgen und an die Krippe gehen und sich davon überzeugen, dass diese Freude ein Gesicht und einen Namen hat. Wer diese große weihnachtliche Freude für sich erfahren will, der muss dem Kind in der Krippe und dem Engel Glauben schenken, dass sich Gott mit uns Menschen eingelassen hat.
· Wer diese große weihnachtliche Freude für sich erfahren will, der muss vor diesem Kind niederknien und es anbeten. Wer diese große weihnachtliche Freude für sich erfahren hat, der muss anderen davon erzählen. Denn nur diese weihnachtliche Botschaft von Gottes Liebe und Güte bringt den wahren Frieden in unsere Herzen und in diese friedlose Welt. Amen.

